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Hinterwäldlerisch, fremdenfeindlich, rückständig?
Aus den Kommentaren der Befürworter der Initiative greifen wir den Beitrag von Kantonsrat

und Parteisekreätr Peter Reinhard von der EVP heraus. Weitere Stimmen

kommen auf der Seite mit der Leserpost weiter hinten in diesem Heft und

auf unserer Webseite zu Wort.

Von Peter Reinhard

Bei der Initiative «JA zur Mundart im Kindergarten» ging

es nicht um Revolutionäres, sondern «nur» darum, die

bewährte Usanz, dass im Kindergarten in Mundart unterrichtet

wird, aufrecht zu erhalten. Umso erstaunlicher darum,

dass Regierungsrätin Regine Aeppli nach der Abstimmung

erklärte, diese «Neuerung» erst im Herbst 2012 umsetzen

zu können... Für viele überraschend, erreichte die Initiative

nämlich eine klare Mehrheit, obwohl die meisten Parteien

und praktisch alle Zeitungen sich dagegen ausgesprochen

hatten - der Tagesanzeiger sogar so einseitig, dass er

sich deswegen eine deutliche Rüge der schweizerischen

Gesellschaft für Medienkritik einhandelte. Umso erfreulicher,

dass der beherzte und engagierte Widerstand der

Kindergärtnerinnen sich ausbezahlt hat. Auf Grund ihrer

praktischen Erfahrung lehnt eine grosse Mehrheit von

ihnen aus pädagogischen, entwicklungspsychologischen

und sprachdidaktischen Gründen die vor gut 2 Jahren

eingeführte Neuregelung ab, wonach vorerst teilweise - im

Zusammenhang mit der Grundstufe später grundsätzlich -
Hochdeutsch auch für 4-6-Jährige als Unterrichtssprache

vorgeschrieben werden soll. Unterstützt wurden sie dabei

von renommierten, von der Bildungsdirektion unabhängigen

Sprach- und Bildungsfachleuten und einzelnen

Politikern aus fast allen Parteien. Damit gewannen auch die

Aspekte «Kultur» und «Integration» an Bedeutung. Diese

beiden Begriffe stiessen aber in zahlreichen Redaktionsstuben

auf erbitterten Widerstand, der auch nach dem

Urnengang anhielt. Journalisten überboten sich in

abschätzigen Kommentaren - angereichert mit Halbwissen

über Sprachen - mit Kritik am Abstimmungsresultat und

versuchten die Initianten und damit auch eine klare Mehrheit

des Stimmvolkes als hinterwäldlerisch, fremdenfeindlich

oder rückwärtsgewandt darzustellen. Was für

eine verkehrte Welt! Was soll daran rückwärtsgewandt

oder bildungsfeindlich sein, wenn der kulturelle Wert un¬

serer Beziehungs- und Muttersprache verteidigt wird? Ist

es nicht natürlich und im Hinblick auf die gesellschaftliche

Integration richtig, dass hier aufwachsende Kinder aus

Serbien, Portugal oder der Türkei sich zusammen mit den

Schweizern Kindern in unserem Dialekt und nicht in

einer neuen Beziehungssprache «Schweizer Hochdeutsch»

unterhalten? Das alles schliesst ja keineswegs aus, dass

später alle zusammen in der Schule - während neun

Jahren, dann aber konsequent und gründlich - möglichst

akzentfreies Hochdeutsch lernen. Der Volksentscheid zur

Beibehaltung unserer Mundart als Unterrichtssprache

im Chindsgi ist nicht die erste nötige Korrektur der

gelegentlich über das Ziel hinausschiessenden, praxisfernen,

irrlichternden Reformpolitik einiger Bildungswissenschafter.

Den Kindergärtnerinnen und den sie unterstützenden

Politikern und Bildungsfachleuten gebührt Dank und nicht

Häme dafür!

Lesen Sie in Ergänzung zu diesem Kommentar auch die

Leserbriefe auf den Seiten 24 und 25.
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